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Verschmähte Liebe


Hauptkommissar Richard Kretzer fuhr mit seinem Mercedes Coupé, dessen Kauf er vor sich selbst damit entschuldigte, dass es unabdingbar für seine Tätigkeit war, schnell an den Tatorten zu sein, gemächlich durch die Wohnstraße mit den gepflegten Einfamilienhäusern. Dieser Selbstbetrug war ihm bewusst, denn als Leiter der Mordkommission warteten die Opfer geduldig auf ihn. Aber er liebte PS-starke Autos, die Formel Eins und Tourenrennen durchs Gelände. Dem Geschwindigkeitsrausch erlag er selbst jedoch nur ab und zu auf deutschen Autobahnen in seiner Freizeit.


Zwar war er froh, den Tag nicht in seinem Büro mit Akten verbringen zu müssen, aber er vermisste seinen Morgenkaffee. Nun hoffte er auf die Fürsorge seiner Mitarbeiter. Nicht vergeblich, denn schon bei seiner Ankunft am Tatort wurde ihm von einem ihm unbekannten Streifenpolizisten ein Becher mit dem lauwarmen Getränk überreicht. Dass er unausstehlich war, wenn er auf seinen Morgenkaffee verzichten musste, war allgemein bekannt.


Es war ein sonniger Morgen und friedliche Stille lag über der Umgebung des Hauses. Nur die vielen Wagen vor dem Einfamilienhaus zeugten davon, dass sich etwas Ungewöhnliches ereignet haben musste. So standen auch einige Nachbarn in ihren Vorgärten und beobachteten neugierig das Geschehen. Der geparkte Leichenwagen ließ den Schluss zu, dass es sich um einen Todesfall handelte.


Hauptkommissar Kretzer schaute sich um. Der Rasen, umgeben von Ziergewächsen, war kurz und ohne Unkraut, die Rollläden an den Fenstern nicht geschlossen. Ein sauberer, gepflasterter Weg führte zur offen stehenden Haustür. Als er durch diese hindurchtrat, konnte er keine offensichtlichen Einbruchsspuren entdecken.


»Guten Morgen, Richard«, begrüßte ihn seine Mitarbeiterin, Kommissarin Kim Kaiser, und nahm ihm den leeren Kaffeebecher ab. »Die Spurensicherung ist noch an der Arbeit. Keiner von unseren Leuten hat etwas angerührt, aber der Gerichtsmediziner will die Leiche endlich umdrehen und dann mitnehmen.«


»Gemach, meine Liebe. Ich muss zuerst den Tatort auf mich wirken lassen. Wissen wir schon, wer die Tote ist?«


»Wir vermuten, es ist die Eigentümerin des Hauses, Franziska Heinzel. Die Putzfrau, die auch die Polizei informiert hat, bestätigt das.«


»Wo ist die Frau?«


»Sie sitzt in der Küche.«


»Bitte sie, uns noch einen Kaffee zu kochen. Ich komme dann gleich.«


Schon vom Flur aus konnte der Hauptkommissar die Tote sehen. Sie lag bäuchlings halb auf einem Teppich. Ihr Kopf zeigte eine heftige Wunde, die ihr mit solcher Kraft zugefügt worden sein musste, dass der Schädel etwas gespalten war. Die vermeintliche Tatwaffe lag nicht weit von ihr entfernt auf dem Boden. Der einen Meter an Höhe messende Kerzenständer aus Messing zeigte Blutspuren.


Vorsichtig die Leiche passierend, sah sich Kretzer in dem Wohnzimmer um. Der große Flachbildschirmfernseher lief noch. Die Fernbedienung lag auf einem Tisch neben dem Sofa, auf dem auch ein halb volles Glas Wein die Vermutung zuließ, dass die Tote dort gesessen und ferngesehen hatte. Alles war peinlich sauber. Nur auf der Couch lag eine dunkle Wolldecke, die Spuren von Haaren zeigte. Der Hauptkommissar ging in die Knie und schnüffelte an der Decke.


»Wo ist der Hund?«, fragte er schließlich.


Sein zweiter Mitarbeiter, der Kommissar Juan Montez, stand nun im Flur und antwortete:


»Was für ein Hund? Wir haben keinen Hund in diesem Haus gefunden.«


»Vielleicht ist er durch die offene Haustür weggelaufen. Stand sie überhaupt offen, als die Putzfrau kam und die Leiche entdeckte?«


»Ja, das hat die Frau auch verwundert. Als sie dann ins Haus trat, konnte sie die Tote gleich sehen und hat die Polizei gerufen.«


»Von ihrem Handy aus oder vom Festnetz?«, wollte der Hauptkommissar wissen.


»Vom Festnetz des Hauses. Eine Station dafür befindet sich hier auf dem Flur, die andere im Schlafzimmer im Obergeschoss.«


»Danke. Also lass uns die Putzfrau befragen. Hoffentlich ist der Kaffee schon fertig.«


Die Frau saß stumm und in sich gekehrt am Küchentisch, während Kommissarin Kaiser dem modernen Kaffeeautomaten ein Getränk entlockte, das sie sogleich an ihren Chef weiterreichte.


»Guten Tag, ich bin Hauptkommissar Kretzer und mit den Ermittlungen in dem Tötungsdelikt an Frau Heinzel betraut«, stellte er sich vor. »Wie ist Ihr Name?«


Die Frau sah ihn beinahe erstaunt an und sagte mit nur leichtem südländischen Akzent:


»Maria Gonzales.«


»Darf ich fragen, wie alt Sie sind?«


»31 Jahre.«


»Und wo sind Sie geboren?«


»In Andalusien.«


»Sie sprechen sehr gut Deutsch. Wie lange leben Sie schon in diesem Land?«


»Erst seit einem halben Jahr, aber ich habe in Spanien unter anderem auch die deutsche Sprache studiert. Ich wollte Lehrerin werden, fand aber keine Anstellung. Deswegen war ich froh, über eine Agentur diese Arbeit gefunden zu haben.«


Eine junge, studierte Frau, die sich ihren Lebensunterhalt durch Putzen verdienen muss. Welch ein tragisches Schicksal. Hauptkommissar Kretzer bereute, sie so distanziert befragt zu haben. Trotzdem erforderte sein Beruf, sachlich fortzufahren.


»Seit einem halben Jahr arbeiten Sie also für Frau Heinzel. Was können Sie mir über diese Frau erzählen?«


»Wir tauschten nie persönliche Worte aus. Frau Heinzel gab mir nur Anweisungen für die Hausarbeit, war aber stets höflich.«


»Wie oft kamen Sie zum Putzen?«


»Jeden Tag. Ich war so etwas wie eine Haushälterin, die auch leichte Gartenarbeiten verrichtete. Oft musste ich auch mit dem Hund spazieren gehen.«


»Also gibt es hier einen Hund«, stellte Kretzer befriedigt fest. »Welcher Rasse gehört er an?«


»Ja, Brutus. Wo ist der überhaupt?«, fragte Maria Gonzales und sprang auf. »Ich muss ihn unbedingt suchen, wenn er weggelaufen ist.«


»Sicher, aber bitte bleiben Sie erst mal hier. Ich habe noch etliche Fragen an Sie.«


»Aber der arme Hund ist ganz allein dort draußen.«


»Der wird schon zurückkommen«, versuchte der Hauptkommissar die Frau zu beruhigen. »Was ist das denn nun für ein Hund?«


»Ein Deutscher Schäferhund, sehr gut erzogen und wachsam. Haben die Täter ihn etwa vergiftet?«


Die Frau wollte hinausrennen, aber Kommissar Montez hielt sie zurück.


»Wir haben auf dem ganzen Grundstück keinen toten Hund gefunden«, erklärte er. »Setzen Sie sich bitte.«


Voller Sorge nahm die Frau wieder an dem Tisch Platz.


»Vielleicht haben die Täter den Hund nur betäubt und ihn dann mitgenommen. Solche ausgebildeten Tiere sind wertvoll«, sinnierte Kretzer und bedauerte sogleich, die Hausangestellte weiter beunruhigt zu haben.


»Es tut mir leid, aber der Verbleib des Hundes ist nebensächlich. Wir müssen nun alles über die Tote erfahren.«


»Ich weiß nicht viel über Frau Heinzel«, sagte Maria Gonzales.


»Lebte sie allein?«


Nun mischte sich Kommissar Montez ein.


»Nein, wir haben im Schrank Kleidungsstücke von einem Mann gefunden und auch im Bad stehen entsprechende Utensilien.«


»Danke, Juan. Frau Gonzales, Sie wissen sicher, wer hier noch wohnt.«


»Natürlich, der Mann heißt Sebastian Bauer und ist der Lebensgefährte von Frau Heinzel. Oh Gott, der weiß ja noch gar nicht, was passiert ist.«


»Wo hält sich dieser Mann denn gerade auf?«


»Das weiß ich nicht. Über private Angelegenheiten wurde nie mit mir geredet.«


»Und Sie haben auch nicht zufällig etwas mitbekommen?«, wollte der Hauptkommissar wissen.


»Nein, Herr Bauer ist seit einigen Tagen weg. Und vor zwei Tagen kam der Ehemann von Frau Heinzel zu Besuch.«


»Aha, es gibt also auch noch einen Ehemann.«


»Das habe ich daraus geschlossen, dass dieser Mann auch Heinzel heißt und mit der Hausherrin sehr vertraut umging. Er kennt sich sogar in dem Haus bestens aus.«


»Kim, finde das mal heraus. Und du, Juan, befrage bitte die Nachbarn, ob ihnen etwas aufgefallen ist.«


Der Gerichtsmediziner erschien und fragte ungeduldig:


»Kann ich die Leiche endlich mitnehmen? Die Spurensicherung ist auch fertig.«


»Einen Moment noch. Frau Gonzales, Sie können jetzt nach Hause gehen. Ich gehe davon aus, dass meine Kollegin Ihre Adresse und Ihre Telefonnummer notiert hat. Halten Sie sich aber bitte weiter zu unserer Verfügung, falls wir noch Fragen haben.«


Dann verließ Hauptkommissar Kretzer die Küche und warf noch einen Blick auf die Leiche, die umgedreht worden war. Eine sehr attraktive Frau hatte hier ihr Leben ausgehaucht.


Kommissarin Kim Kaiser ließ keine Zeit verstreichen, um herauszufinden, ob die Tote tatsächlich verheiratet war. Als sie das bestätigt fand, machte sie sich sofort auf zu der Adresse des Mannes mit Namen Ricardo Heinzel. Die Haustür wurde ihr von einer kleinen, unscheinbaren Frau mittleren Alters geöffnet. Die Besucherin stellte sich vor und zeigte ihren Polizeiausweis. Das schien die Frau heftig zu beunruhigen. Sogleich versicherte sie:


»Ich legal. Komme aus Polen und habe Arbeitserlaubnis. Ich gleich holen.«


»Moment bitte«, versuchte Kim Kaiser die aufgeregte Frau zu beruhigen. »Ich komme nicht, um Sie zu kontrollieren, sondern möchte Herrn Heinzel sprechen.«


Die Frau zögerte und blieb misstrauisch.


»Herr Heinzel nicht da.«


»Wann erwarten Sie ihn zurück?«


»Ich weiß nicht«, war die deutlich abweisende Antwort.


Doch dann hörte die Kommissarin ein Auto hinter ihr auf das Grundstück des Einfamilienhauses fahren. Sie drehte sich um und erkannte hinter dem Steuer sogleich den Mann, dessen Foto ihr bei ihrer Anfrage beim Einwohnermeldeamt gezeigt wurde.


»Sehr erfreulich«, bemerkte sie. »Wie ich sehe, kommt Herr Heinzel gerade an.«


Dieser stieg aus dem Wagen und blickte erstaunt auf den unerwarteten Besuch.


»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte er höflich.


Der Mann, groß, sportlich, mit dunklen Haaren, magischen Augen und einem bezaubernden Lächeln, sah so gut aus, dass es Kim den Atem verschlug. Welche geistig gesunde Frau würde nicht mit so einem Ehemann zusammenleben wollen? Dann riss sie sich zusammen.


»Guten Tag, Herr Heinzel. Mein Name ist Kim Kaiser und ich muss Sie dringend sprechen.«


»Selbstverständlich. Worum geht es?«


»Können wir bitte ins Haus gehen?«


»Gut, wenn Sie meinen. Sie machen mich neugierig. Marta, kümmere dich bitte um mein Gepäck.«


Während die Polin sich eilig auf den Weg machte, schritt der Hausherr beschwingt an Kim vorbei und bat sie, ihm zu folgen. Über die Schulter rief er noch:


»Marta, bring uns bitte Kaffee.«


Dann standen sich die Kommissarin und Herr Heinzel im Wohnzimmer gegenüber. Kim Kaiser fühlte sich in der Gegenwart des Mannes verlegen und musste sich zwingen, sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Der Mann schaute sie erwartungsvoll an. Kim zögerte, die unangenehme Nachricht über die Lippen zu bringen, und ärgerte sich, nicht einen erfahreneren Kollegen um Begleitung gebeten zu haben. Ernst sagte sie schließlich:


»Herr Heinzel, ich muss Ihnen leider mitteilen, dass Ihre Frau tot ist.«


»Franziska?«, fragte der Mann ungläubig.


»Ja«, bestätigte Kim und fühlte sich vollkommen überfordert mit der Situation.


Fassungslos schüttelte Ricardo Heinzel den Kopf. Er trat ans Fenster und schaute bewegungslos hinaus.


»Ein Unfall?«


»Nein, sie wurde ermordet.«


Der Mann drehte sich um. Entsetzen spiegelte sich in seinem Gesicht.


»Wo?«


»In ihrem Haus«, antwortete die Kommissarin und war dankbar, dass in diesem Moment die Polin ins Wohnzimmer trat. Auf einem Tablett standen eine Kaffeekanne, ein Zuckertopf und ein Milchkännchen. Alles stellte die Frau auf den Tisch und sah dann zu Herrn Heinzel. Der starrte mit eiserner Miene ins Leere. Erschrocken über diesen Anblick huschte die Polin ohne ein Wort aus dem Raum.


»Bitte lassen Sie mich allein«, forderte der Hausherr streng von der Kommissarin.


»Ihren Wunsch verstehe ich«, sagte Kim Kaiser, erleichtert der Situation entkommen zu können. Doch im Hinausgehen entsann sie sich ihrer Pflicht:


»Eine Frage noch. Wo waren Sie gestern Abend?«


Beinahe gleichgültig antwortete Ricardo Heinzel:


»Geschäftlich in Madrid. Ich bin heute Morgen mit dem ersten Flug zurückgekommen.«


»Danke, aber wir werden sicher noch einige weitere Fragen an Sie haben.«


Mit einem mitfühlenden Blick auf den attraktiven, schweigsamen und nachdenklichen Mann verließ die Kommissarin das Zimmer.


Am späten Nachmittag traf sich die kleine Mannschaft der Kripo im Büro und tauschte die bis dahin erlangten Informationen aus.


»Die Nachbarn haben nichts bemerkt«, berichtete Juan Montez. »Nicht mal ein Bellen des Schäferhundes. Niemand von ihnen hatte überhaupt Kontakt zu Franziska Heinzel. Sie wirkten auch nicht besonders betroffen über die Tat. Nur die Vorstellung, dass ein Einbrecher der Mörder gewesen sein könnte, beunruhigte die Leute. Die Spurensicherung konnte nichts feststellen. Lediglich die Fingerabdrücke von vier Personen wurden gefunden, die nach meiner Vermutung wohl den beiden Bewohnern, der Putzfrau und dem Ehemann der Toten gehören. Das müssen wir aber noch abklären. Wir sollten auch gleich Speichelproben nehmen.«


»Was wissen wir noch?«, fragte Richard Kretzer.


»Allem Anschein nach handelt es sich um einen Raubmord, denn die Schmuckkassette der Toten wurde aufgebrochen und ist leer.«


»Einbruchsspuren?«


»Fehlanzeige.«


»Dann muss die Frau ihren Mörder reingelassen haben.«


Juan Montez nickte, während Kim Kaiser versonnen aus dem Fenster schaute.


»Was sagt die Gerichtsmedizin?«, wollte der Hauptkommissar wissen.


»Das vorläufige Ergebnis bestätigt unseren ersten Eindruck. Frau Heinzel wurde mit großer Kraft von hinten mit dem Kerzenständer erschlagen. Schlimm ist nur, dass sie noch mindestens zwei Stunden gelebt hat. Hätte sie jemand rechtzeitig gefunden, wäre sie vielleicht zu retten gewesen.«


»Grausam, und was hast du herausgefunden, Kim?«


»Die Tote war tatsächlich verheiratet mit Ricardo Heinzel. Ich habe ihn sogleich aufgesucht und von dem tragischen Ereignis berichtet.«


»Wie hat der Mann reagiert?«


»Er war schockiert, bewahrte aber die Fassung.«


Bei der Erinnerung an Ricardo Heinzel bekam die Kommissarin einen verklärten Gesichtsausdruck, was Richard Kretzer nicht entging. War deren Urteilsvermögen vielleicht durch den Eindruck, den dieser Mann auf sie gemacht hatte, getrübt? Das erinnerte den Hauptkommissar an einen seiner ersten Fälle, bei dem er eine Verdächtige so anziehend fand, dass dies seine Ermittlungen erheblich beeinflusste. Und es ging ihm richtig schlecht, als er erfahren musste, dass die wunderschöne Frau eine Mörderin war. So eine Erfahrung würde er seiner jungen Mitarbeiterin gern ersparen.


»Ist Ricardo Heinzel ein gut aussehender Mann?«, fragte er daher nach.


»Oh ja«, antwortete die Kommissarin schwärmerisch.


»Morde werden häufig von Familienangehörigen begangen«, erklärte Kretzer. »Damit gehört der Ehemann zum Kreis der Verdächtigen.«


»Nicht mehr«, verkündete die Kommissarin stolz. »Er war auf einer Geschäftsreise in Madrid. Da der letzte Abendflug nach Hamburg überbucht war, konnte er erst heute mit der ersten Maschine zurückfliegen. Sie landete kurz nach zehn Uhr. Seinen Wagen hatte der Mann am Flughafen geparkt, fuhr direkt nach Hause, wo ich bereits angekommen war.«


»Und das hast du alles genau recherchiert?«


»Natürlich!«, entrüstete sich Kim.


»Was hat Ricardo Heinzel in Madrid gemacht?«


»Er vermittelt international Versicherungspolicen für Containerverschickung per Schiff oder Flugzeug.«


»Du warst ja sehr fleißig«, lobte der Hauptkommissar und ahnte, dass das Engagement seiner Mitarbeiterin daher rührte, dass sie den attraktiven Ehemann der Toten unbedingt aus dem Kreis der Verdächtigen ausschließen wollte.


»Wenn wir also davon ausgehen, dass die Tote ihrem Mörder freiwillig die Tür geöffnet hat, wird sie ihn vermutlich gekannt haben«, sagte Juan Montez. »Den Ehemann können wir nun ausschließen. Was ist mit ihrem Lebensgefährten?«


»In dem Einfamilienhaus ist noch ein Sebastian Bauer gemeldet. Der befindet sich mit zwei Kameraden auf einem Segeltörn in der dänischen Südsee«, berichtete der Hauptkommissar. »Ich konnte ihn bereits erreichen. Er wird versuchen, morgen in Hamburg zu sein, und sich dann gleich bei uns melden.«


»Und wie hat er die Nachricht aufgenommen?«, wollte Kim wissen.


»Soweit ich das am Telefon mitbekommen konnte, wirkte auch er gefasst.«


»Ach, noch etwas von der Spurensicherung«, mischte sich Kommissar Montez ein. »Es wurden neben dem der Toten noch zwei weitere Handys in dem Haus gefunden. Sie waren zwischen deren Unterwäsche versteckt und sind Prepaid-Handys. Ungewöhnlich, oder? Und sämtliche Listen über Gespräche oder SMS sind gelöscht.«


»Dann hatte die Tote wohl Geheimnisse«, stellte der Hauptkommissar nachdenklich fest. »Können unsere Leute die Daten wieder herstellen?«


»Sie sind dran.«


»Gut, dann lasst uns Feierabend machen. Ich werde morgen den Ehemann besuchen und ihn nach einer Liste der Freunde und Bekannten der Toten fragen. Du, Kim, findest bitte alles über die Ermordete heraus. Wir brauchen mehr Hintergrundwissen. Du, Juan, erwartest bitte Sebastian Bauer. Und forsche derweil bitte in allen Tierheimen nach dem vermissten Hund.«


Dem Hauptkommissar schwante, dass dies ein schwieriger Fall werden würde. Er konnte sich einen Diebstahl als Ursache für den brutalen Mord nicht vorstellen.


Kretzer hatte seinen Besuch bei Ricardo Heinzel angekündigt und wurde im Wohnzimmer mit einem Kaffee empfangen. Der Ehemann der Toten sah abgespannt aus, wirkte aber beherrscht.


»Herr Heinzel«, begann der Hauptkommissar, »für unsere Ermittlungen ist es leider unvermeidbar, dass wir möglichst viel über das Opfer erfahren. Sie als ihr Ehemann kannten Ihre verstorbene Frau bestimmt gut. Bitte erzählen Sie mir, wie sie beide sich kennengelernt haben.«


Der Angesprochene lehnte sich in seinem Sessel zurück und versank kurz in seinen Erinnerungen.


»Es war im Sommer vor sechs Jahren. Ich besuchte meine Mutter in Andalusien, wohin sie nach dem Tod meines Vaters zurückkehrte. Wir wohnten bei ihren Eltern. Früher verbrachten wir unseren Urlaub jedes Jahr dort. Meine Großeltern lebten auf einem kleinen Bauernhof nicht weit von der Atlantikküste. Meine Mutter hatte mir schon als Kind die spanische Sprache beigebracht und ich kannte aus meiner Jugend die ganze Umgebung und die Bewohner. Ich lieh mir ein Pferd für einen Ritt am Strand aus. Es war wohl das beeindruckende Tier, ein Hengst mit langer Mähne, der Franziskas Aufmerksamkeit auf sich zog. So lernten wir uns am Strand kennen.«


Mit einem Lächeln fuhr Ricardo Heinzel fort:


»Sie sah umwerfend aus mit ihrem langen blonden Haar und ihrer schlanken, wohlgeformten Figur, die von einem knöchellangen, fließenden Sommerkleid umschmeichelt wurde.«


»Blond?«, fragte der Hauptkommissar erstaunt nach, denn das Haar der Toten war dunkel gewesen.«


»Ja, es war Franziskas Art, ihre Haarfarbe stets der jeweiligen Situation anzupassen. Blonde Frauen erregen in Südspanien Aufmerksamkeit. Nur durch ein Foto aus ihren Kindertagen erfuhr ich später, dass ihr Haar eigentlich eine Farbe hatte, die gern als straßenköterblond bezeichnet wird.«


Der Mann trank einen Schluck Kaffee.


»Dazu passten ihre magischen grauen Augen, aber diese versteckte sie auch oft hinter farbigen Kontaktlinsen. Trotzdem verstand sie es, allein mit einem Blick die Menschen in ihren Bann zu ziehen.«


Hauptkommissar Kretzer machte sich einige Bleistiftnotizen.


»Also kamen sie beide ins Gespräch.«


»Ja, und nicht nur das. Übermütig verlangte sie, vor mir auf dem Pferd sitzen zu wollen. Ich zog sie hinauf, nicht sicher, ob der Hengst das dulden würde. Aber er blieb ruhig und kurz darauf galoppierten wir davon. Die Freundin von Franziska, die sie begleitet hatte, ließen wir einfach zurück.«


Nun lachte der Hausherr.


»Sie war schon ein Teufelsweib. Und ist es nicht komisch, dass auch meine Mutter und mein deutscher Vater sich einst an diesem Strandabschnitt kennenlernten?«


»Wie ging es dann weiter?«


»Nach dem Ritt brachte ich Franziska in ihr Hotel. Das war einer dieser Nobelschuppen, die ich noch nie betreten hatte. Natürlich wohnte sie in einer Suite und wir machten das, was zwei junge Menschen, die sich zueinander hingezogen fühlen, eben machen.«


»Wie konnte sich eine so junge Frau eine so teure Unterkunft leisten?«


»Franziska war von Beruf Tochter. Ihr Vater, ein Industrieller, hatte sein florierendes Unternehmen für einen Millionenbetrag verkauft und erwartete von seiner Tochter nicht, dass sie selbst Geld verdiente oder überhaupt einen Beruf erlernte. Sie sollte reich heiraten und ihr Leben weiterhin unbeschwert genießen. Ihre Eltern leben mittlerweile in Florida und hatten damals schon einige geeignete Kandidaten im Visier. Da passte ich, der gerade eine Versicherungsagentur aufbaute, so gar nicht in deren Wunschbild. Aber vielleicht gefiel Franziska gerade das. Sie hasste es, sich an die Vorstellungen anderer anzupassen.«


»Und dann heirateten sie beide.«


»Ja, und zwar schon wenige Wochen nach unserem ersten Treffen. Allerdings waren Franziskas Eltern beleidigt und erschienen nicht zur Hochzeit. Also unternahmen wir die Hochzeitsreise nach Florida, wo meine Frau ihren Vater bezirzte, sie weiterhin großzügig zu unterstützen, damit sie ihren aufwendigen Lebensstil beibehalten konnte und nicht von meinem Einkommen abhängig war.«


»Also waren Sie von Ihrer Frau und deren Eltern finanziell abhängig«, bemerkte Hauptkommissar Kretzer.


»Das hätte ich niemals zugelassen. Mein Ehrgeiz zwang mich, die Versicherungsagentur weiter auszubauen, was mir auch gelang. Aber ich hatte wenig Zeit für Franziska.«


»Dann kam es also zur Trennung.«


»Ich hatte schon länger den Verdacht, dass Franziska es mit der ehelichen Treue nicht so genau nimmt. Als ich sie zur Rede stellte, reagierte sie empört über mein Misstrauen. Aber sie gab zu, sich mit mir zu langweilen. Sie wollte ausgehen, die Welt bereisen und Spaß haben. Stattdessen unternahm ich Geschäftsreisen und ließ sie allein zu Hause. Schließlich unterstellte meine Frau mir, sie ständig zu betrügen, und wollte sich von dieser Idee auch nicht abbringen lassen.«


»Und, wie hielten Sie es mit der ehelichen Treue?«


Ricardo Heinzel sah den Hauptkommissar wütend an.


»Das hat Sie wohl kaum zu interessieren.«


»Also sie trennten sich. Wer hat die Scheidung eingereicht?«


»Keiner von uns. Ich glaube, es war uns beiden klar, dass unsere Ehe noch nicht gescheitert war. Und wir standen auch kurz vor einem Neuanfang. Wenn der letzte Flug nicht überbucht gewesen wäre, hätten meine Frau und ich uns noch an diesem Abend in den Armen gelegen.«


Zorn mischte sich mit Trauer in der Miene des Hausherrn.


»Dann hat Ihre Frau Sie also am Abend ihres Todes erwartet?«


»Natürlich. Ich habe sie versucht zu erreichen, aber sie ging weder an ihr Handy noch ans Haustelefon. Zwar machte mich das stutzig und ich rechnete sogar damit, dass sie es sich anders überlegt hat, aber an ihre Launenhaftigkeit war ich gewöhnt.«


Ricardo Heinzel hielt nachdenklich inne.


»Kann es sein, dass sie ihrem Mörder die Tür geöffnet hat, weil sie meine Ankunft vermutete?«


»Das ist möglich«, bestätigte der Hauptkommissar und machte sich erneut Notizen.


»Wussten Sie, dass der neue Lebensgefährte ihrer Frau mit dem Segelboot unterwegs war?«


»Natürlich, wir wollten doch keinen flotten Dreier schieben.«


»Danke, Herr Heinzel. Das wäre vorerst alles. Ich muss Sie aber bitten, sich zu unserer Verfügung zu halten. Planen Sie demnächst Auslandsreisen?«


»Schon morgen hätte ich einen Termin in London gehabt, den ich aber absagte.«


»Noch eine letzte Frage. Haben Sie einen Verdacht, wer Ihre Frau ermordet haben könnte?«


Der Hausherr dachte nach. Hauptkommissar Kretzer forschte in dessen Gesicht, ob eine Ahnung durch die Gedanken streifte.


»Nein!«, rief Ricardo Heinzel schließlich so aufgebracht, dass es schien, als wolle er eine Vermutung mit Macht verscheuchen.


»Können Sie mir bitte noch eine Liste mit allen Freunden und Bekannten Ihrer Frau per Mail zuschicken?«, sagte der Gast und reichte dem Mann seine Visitenkarte.


Von dem lauten Ausruf ihres Arbeitgebers aufgeschreckt, erschien die Polin in der Tür, die Kretzer bisher nicht gesehen hatte. Höflich geleitete sie ihn hinaus. Auf der Schwelle stellte der Kriminalbeamte ihr noch eine Frage:


»Arbeiten Sie schon lange für Herrn Heinzel?«


»Ich Haushälterin bei den Heinzels für viele Jahre und sollte bei Auszug bleiben bei Frau Heinzel. Doch ich nie mochte diese Frau. Wollte nicht lassen allein Herrn Heinzel. Nun ich komme nur noch zwei, drei Tage in der Woche. Muss noch anderen Putzjob machen. Haben Hund Brutus gefunden? Herr Heinzel sehr traurig.«


»Leider nicht«, gestand Hauptkommissar Kretzer und verabschiedete sich.


Auf der Fahrt zurück ins Büro, wo laut telefonischer Benachrichtigung durch seinen Mitarbeiter Montez bereits der Lebensgefährte der Toten, Sebastian Bauer, wartete, hatte der Hauptkommissar Zeit, über seinen Eindruck von den Gesprächen nachzudenken. Ricardo Heinzel war wirklich ein sehr attraktiver Mann, dem es kaum schwerfallen sollte, Frauenherzen zu erobern. Zusätzlich hatte er die selbstbewusste Ausstrahlung eines Erfolgsmenschen. Tiefe Trauer schien er über den Tod seiner Ehefrau nicht zu empfinden oder verbarg diese perfekt hinter Disziplin. Es wäre verständlich, wenn seine Frau zu Ricardo Heinzel zurückkehren wollte. Ein Foto auf der Anrichte hatte dem Hauptkommissar gezeigt, was für ein außergewöhnlich reizvolles Paar die beiden gewesen waren.
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